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«Beim geringsten Hochwasser
tritt der Strom aus seinem Bett.
Die Einwohner sind genötigt,
sich in höher gelegene Gebiete
zu flüchten. Die Kulturen wer-
den zerstört, die Felder über-
schwemmt und von einer
Lehm- und Geröllschicht be-
deckt. Strassen und Eisenbah-
nen sind unterbrochen. Von ei-
nem Talhang zum anderen bil-
det der schlammige Fluss einen
See mit gelbfarbenen Wellen.
Aus den Wassermassen ragen
Baumkronen und Hausdächer
heraus wie Ertrunkene.» So be-
schreibt Charles Lenthéric in
seinem Werk «Der alpine Rot-
ten und das Wallis» im Jahre
1883 das Schicksal dieser Walli-
ser Ebene, die immer wieder
und trotz aller menschlichen
Anstrengungen zur Kanalisie-
rung des Flusses von den Was-
sern des Rottens bedroht wird. 

1948 erneute
Überschwemmungen
Hochwasser des Rottens und
die Überschwemmungen im
Gefolge verfolgen die Bewoh-
ner des Wallis seit Menschen-
gedenken. Die Folgen der
Hochwasser fallen weit schlim-
mer aus, seit die Talebene ent-
sumpft ist. Denn dort wird nun
intensiv Landwirtschaft betrie-
ben, vor allem ab der Mitte des
19. Jahrhunderts. Diese Ent-
wicklung schlägt sich gerade
ab dem Zeitpunkt nieder, an
dem systematische Rottenkor-
rektionen erfolgen. 

Am 4. September 1948
lässt ein Hochwasser die Däm-
me an zwei Orten bei der Brü-
cke von Fully auf dem linken
Rottenufer brechen. Die eine
Bresche ist 160 Meter lang und
vier Meter tief. Die Wasser des
Stromes bedecken bald die gan-
ze Talebene zwischen Charrat
und dem Zufluss der Dranse bei
Martinach. Die dramatischen
und spektakulären Ausmasse
dieser Überflutungen bleiben
im Gedächtnis der Bevölkerung
haften. Nicht zuletzt auch da-
rum, weil umfassende Eindäm-
mungsarbeiten nach den Über-

schwemmungen von 1935 zwi-
schen Conthey und Riddes am
Ort des Dammbruches ein Ge-
fühl von Sicherheit vermitteln.
Einmal mehr versagen die Inge-
nieurskunst und die Wissen-
schaft. Man beklagt eine man-
gelhafte Abdichtung der Däm-
me. Die kantonalen und eidge-
nössischen Wasserwirtschafts-
ämter versichern, dass sie alles
unternehmen werden, um sol-
che Überflutungen in Zukunft
zu verhindern. Die damaligen
Massnahmen verhindern ein
Überborden bei den grossen
Fluten von 1987 und 1993. 
Aber die Hochwasser erreichen
nicht den Umfang derer von

1993, welche zwei Rottenbrü-
cken bei Noës und Aproz mit
sich reissen.

Ein langer Kampf
Ignace Mariétan schreibt in sei-
nem Buch über die Über-
schwemmungen im Wallis, das
1948 erscheint, vom jahrhun-
dertelangen Kampf der Walli-
ser gegen die Hochwasser des
Rottens. Der Fluss, der das
Land sonst mit seinem Wasser
nährt, kann schrecklich wü-
ten. Er reisst dann die Kulturen
fort, die doch sonst seine Was-
ser wachsen lassen. Das Ab-
flussregime des eigenwilligen
und launischen Stromes hängt

von einer Reihe von geografi-
schen, klimatischen und me-
teorologischen Faktoren ab. 

Das Wallis versucht seit
Menschengedenken, diese un-
berechenbaren Elemente zu
meistern. Es dämmt zuerst in
bescheidenem Umfang ein,
doch ohne nennenswerten Er-
folg, auf längere Sicht wenigs-
tens. Mit den Jahren und den
steigenden Bundessubventio-
nen wird noch mehr unter-
nommen. Aber auch das zeitigt
nicht die erhofften Resultate.
Denn immer wieder kommt es
zu Hochwassern, bei denen der
Strom über das Menschenwerk
siegt und die Ebene über-

schwemmt. Professor Maurice
Lugeon, der das Problem mit
den Augen eines Geologen
sieht, der gewöhnt ist, weit in
die Zukunft und in die Vergan-
genheit zu blicken, sagt es mit
diesen Worten: «Der Rotten
wird schliesslich der Sieger
sein; er wird sich immer wie-
der seine Freiheit zurückneh-
men, die ganze Rottenebene zu
beanspruchen.» Aber vielleicht
begnügt er sich künftig mit
dem zusätzlichen Überflu-
tungsraum, den ihm die 3. Rot-
tenkorrektion gewähren will,
wenn das Volk die Realisierung
über die Finanzierung denn
auch absegnet. 

1948, sonst eigentlich ein guter Jahrgang, bringt neue Überschwemmungen in der Rottenebene zwischen Charrat und Martinach. ZVG
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AUSSTELLUNG

Fernand
Dubuis 
in der Majoria

Das neue kantonale Kunst-
museum, das 1947 einge-
weiht wird, nimmt eine
wachsende Bedeutung in
der Welt der Künste des
Wallis ein, aber auch ge-
sellschaftlich wird es zum
Mittelpunkt, denn der
Staatsrat führt dort seine
Empfänge durch. 

Beweis seiner kultu-
rellen Ausstrahlung: Zwi-
schen dem 24. Oktober
und dem 21. November
1948 stellt die «Majorie»
das gesamte Werk des Ma-
lers Fernand Dubuis aus. 

Von Sitten nach Paris
Fernand Dubuis wird 1908
in Sitten geboren. Er stu-
diert Kunst in Lausanne,
bevor er sich zu Beginn
der 1930er-Jahre in Paris
niederlässt. Zuerst malt
er gegenständlich, dann
wendet er sich vermehrt
der Abstraktion zu, vor al-
lem in der Zeit nach dem
Zweiten Weltkrieg. Wäh-
rend seines ganzen Le-
bens hat sich Fernand Du-
buis durch sein Werk und
auch durch seine Vorträge
und Schriften für eine
Kontinuität in der Kunst
ausgesprochen. Dabei be-
ruft er sich klar auf die Tra-
dition der Kunst, die er
durch Entwicklungen wie
die Pop-Art der 1960er-
und 1970er-Jahre bedroht
sieht. Die Zeitung «Le
Temps» erblickt darin ein
«schönes Plädoyer», das
viele zeitgenössische Ma-
ler sehr wohl unterschrei-
ben würden.
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ÜBERSCHWEMMUNGEN – NEUES HOCHWASSER AM ROTTEN. IN FULLY BRECHEN DIE DÄMME.

Die Talebene unter Wasser

AUTOMOBIL

Der Citroën 2CV «Deux Chevaux»
wird vorgestellt, er wird bis ins Jahr
1990 produziert.  ZVG

PALÄSTINA

David Ben Gourion prokla-
miert den Staat Israel.  ZVG

VEREINIGTE STAATEN

Der Kongress nimmt den
Marshall-Plan an, der
grosszügige Wiederaufbau-
Hilfe für Europa vorsieht. 

DEUTSCHLAND

Beginn der Berlin-Blockade
durch die Sowjets. 

INDIEN 

Mahatma Gandhi wird von 
einem brahmanischen Extre-
misten ermordet; eine Million
Menschen finden sich zu sei-
ner Feuerbestattung ein.  ZVG

Die Brücke von Marseille
nach Fernand Dubuis. ZVG

«Das Wallis in der Schweiz ist: 
wie der Füfer und z’Weggli.»
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